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Wettbewerb für den Neubau einer Kantons¬
schule in Schaffhausen.

einen guten Kontakt bewirkt. Die Befestigung, des- Stäbchens mit den

Spiralen an der Lampenfassung und die Ersetzung desselben nach
Verbrauch durch ein neues lässt sich leicht bewerkstelligen. Ein übermässiges

Erhitzen der Lampe und entsprechendes Anwachsen der Stromstärke wird
ähnlich wie bei der Bogenlampe durch einen Vorschaltwiderstand vermieden,
der aus einem sehr feinen Drahte bestehend, etwa 10 oder 12% vom

Gesamtwiderstande der

II (Schluss).

Den in voriger Nummer veröffentlichten zwei •

Entwürfen lassen wir heute als Abschluss unserer Darstellungen
eine Wiedergabe
der beiden Pro- Wettbewerb für den Neubau einer Kantonsschule in Schaffhausen,

jektefolgen,welche IV. Preis. Motto: «Jugendfleiss spart Altersschweiss». Verf.: Arch. P. Truniger in Wyl
den dritten und
vierten Preis
erhalten haben.

Miscellanea.
Die Nernst'sche

Glühlampe. Die Bedeutung

der Nernst'schen

Erfindung hat James.

Swinburne in einem

schon kurz erwähnten

Vortrage1) in der «So-,

ciety of Arts» besprochen

und bei dieser

Gelegenheit auch über •

die erzielten Verbesserungen

der Lampe
näheren Aufschluss gegeben
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Haupt-Fassade 1 : 500.

Bekanntlich verwendet Nernst an Stelle der

Kohle Oxyde, ein Material, das höhere Temperaturen verträgt und auch

noch zufällig den Vorteil eines sehr hohen specifischen Widerstandes besitzt,

so dass man für hohe
IV. Preis. — Verfasser

Lampe ausmacht. Der
Stromkonsum der Lampe

einschliesslich ihres

Vorschaltwiderstandes

beträgt bei grossen Lam-'

pen 1,5 Watt pro Kerze
und bei kleinen Lampen
oder bei niedrigen
Spannungen 1,6 Watt. Der
grössere Verbrauch bei

kleinen oder
Niederspannungs-Lampen ist
auf den verhältnismässig

grösseren Verlust an

den Stromzuführungs-
stellen zurückzuführen.
Im ersten Stadium der

Entwickelung der

Nernst-Lampe war
behufs genügender Wider-
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¦ Spannungen statt dün-
" ner Fäden starke Stäbe

benutzen kann. In kaltem

Zustande ist das

Stäbchen nichtleitend ;

wird es künstlich
erhitzt und an eine Stromquelle

angeschlossen, so

kann ein Strom durch
das Stäbchen fiiessen,
welcher eine steigende

Erhitzung und Wider-
standsverminderuDg
bewirkt. Mit Rücksicht

auf die Stärke des

Stäbchens kann dasselbe bis

auf eine nahe dem

Schmelzpunkt des

Materials liegende Temperatur

erhitzt und so ein

Wirkungsgrad erzielt

werden, der den
Fabrikanten der gebräuchlichen

Glühlampen bisher

fremd war, da die

Zartheit der Kohlenfäden

eine so hohe

Steigerung der Temperatur,

nicht gestattet.
Auf diese Weise ist auch

ein sehr weisses Licht
zu erreichen, wenn man
die Temperatur nicht
allzusehr erhöht ;

bekanntlich giebt der Krater

einer Bogenlampe
bei hohen, den Schmelzpunkt

erreichenden

Temperaturen derKohle
ein unangenehm blaues Licht. Die Stromzuleitung zu den Stäbchen

vermitteln zwei kleine spiralförmige Platindrähte, wobei eine zwischen den

Spiralen und dem Stäbchen befestigte Paste aus feuerbeständigen Oxyden

') S. Schweiz. Bauztg. Bd. XXXIII S. 91.

Standsverringerung und Stromdurchgangs eine hohe Erhitzungstemperatur
erforderlich. Eine andere Zusammensetzung des Stäbchens ermöglichte
dann seine hinreichende Erwärmung durch eine Streichholzflamme, während

gegenwärtig die not-
Arch. Paul Truniger in Wyl. wendige Temperatur

der Stäbchen auf
automatischem Wege mittels

ErwärmungeinesDraht-
widerstandes erreicht
wird. Als Widerstand
dient eine weitere, das

Stäbchen umgebende

Platinspirale, welche zu

ersterem im Neben-
schluss liegt; beim
Einschalten fliesst wegen
des hohen Widerstandes
des Stäbchens der Strom

nur durch die Spirale,
welche glühend geworden,

eine Erhitzung des

Stäbchens veranlasst.
Sobald der Stab eine
solche Temperatur
erreicht hat, dass er leitet,
wird der durch das

Stäbchen niessende

Strom den Strom in
der Spirale unterbrechen,

d. h. den Widerstand

selbstthätig aus-

schalten. Bei grossen
Lampen ist die
Konstruktion etwas komplizierter

; der

Erwärmungswiderstand bildet
eine Art Haube, die
den Stab bedeckt. In
diesem Falle wird nun
nicht nur derSrromkreis
des Widerstandes
unterbrochen, sondern auch

die Haube durch einen

Bei allen Lampen unter-

Erdgeschoss-Grundriss 1 : 500.
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Grundriss vom I. Stock 1: 500.

Elektromagneten von dem Stäbchen abgehoben

liegt nur der Stab der Abnutzung und muss dementsprechend nach längerer
Zeit ersetzt werden. Die Lebensdauer der Släbe beträgt in guten Lampen
bei einem Aufwände von I Walt auf sAj Kerzen (einschl. des Widerstandes)
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Will man sie mit günstigstem Ein- und Austritte arbeiten
lassen, und dabei auch im Laufrade ein grösseres Druckgefälle
px/p2 ausnutzen, so kommt man auf ganz ungeheure
Kesseldrucke, oder man müsste den Dampf sehr stark überhitzen.
Will man dagegen in beiden Richtungen in gebräuchlichen
Grenzen bleiben, so muss man auf günstigsten Gang verzichten.

seits die Baubehörde die Bauflucht 5 m hinter die Baulinie
zu stellen und anderseits willigte die Besitzerin des Hauses

„zum Rechberg" in zuvorkommender Weise in einen für das

Projekt notwendig gewordenen Landaustausch zur
Grenzregulierung.

Das Gebäude, dessen Ausführungsentwurf die Abbildungen

III. Preis

Wettbewerb für den Neubau einer Kantonssehule in Schaffhausen.

Kennzeichen: Goldene Mondsichel. — Verfasser: Arch. Ed. Joos in Schaffhausen und Arnold Huber in Zürich.
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Haupt-Fassade I : 500.

Doch kann man es auf andere Weise erreichen, bei
gebräuchlichen Verhältnissen mit grösserem Druckgefälle
im Laufrade und trotzdem bei günstigstem Gange zu
arbeiten, wenn man die ganze Einwirkung des Dampfes auf
mehrere aufeinanderfol-

Westfassade 1 : 500.

auf S. 131 u. 132 veranschaulichen, enthält 20 Lehrzimmer und
zwar 12 für Klavierunterricht, 5 für Violinunterricht, 1 für
Harmonium (Orgel), 1 Theorie- und 1 Sologesang-Zimmer.
Es mag bemerkt werden, dass pro Zimmer und Unterrichts¬

stunde die Schülerzahl
III. Preis. Verf. : Arch. Ed. Joos in Schaffhausen und A. Huber in Zürichgende Turbinen verteilt,

also mehrstufige Turbinen
anwendet. (Forts, folgt.)

Das neue Musikschnlgebäncle

in Zürich.

Architekten: Kehrer & Knell
in Zürich.

In nicht mehr ferner
Zeit kann die zürcherische

Musikschule auf das
erste Vierteljahrhundert
ihres Bestehens
zurückblicken; das angesehene
Kunstinstitut hat sich im
Laufe der Jahre derart

entwickelt, dass die
Frage eines Neubaues
schon vor langer Zeit
in Erwägung gezogen
wurde. Die stetig

zunehmende Frequenz
macht nun ein längeres
Verbleiben der Musikschule

in dem der Stadt
gehörenden Hause „zum
Napf tfftfaöglich.

Für einen Neubau lag
die Hauptschwierigkeit vorerst im Auffinden eines womöglich
im ersten Stadtkreis central und in geringer Entfernung von
den Schulen gelegenen Bauplatzes mit ruhiger Umgebung.
Nach verschiedenen Misserfolgen führten in letzter Zeit eifrig
wieder aufgenommene Bemühungen zur Erwerbung eines
Teils der Liegenschaft „zum Schönenberg" an der Florhofgasse,

deren Studium die volle Brauchbarkeit des dortigen
terrassenförmigen Geländes erwiesen hatte. Um für den
Neubau eine recht freie Lage zu gewinnen, gestattete einer-
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Grundriss vom I. Stock-1 : 500

vier nicht übersteigt.
Für den Chorgesang,
Musikgeschichte,
Zusammenspiel ist im zweiten
Stockwerke ein Saal für

100 Personen vorgesehen;

zu grösseren
Aufführungen, Prüfungen

etc. dient ein solcher
für 400 Personen ; dieser
letztere liegt in der Höhe
des ersten Stocks und
schliesst sich nach der

Ostseite als eigener
Saalbau dem Hauptgebäude

an. Reichlich
gesorgt ist im weiteren für

Garderoben, Wandelgänge,

Aufenthaltszimmer
für Lehrer und

Schüler, für Verwaltung
und Bibliothek. Für seine
Lehrzwecke enthält das
Gebäude insgesamt 32
verschiedene, auf drei

Stockwerke verteilte
Räume. Die Fassaden
des Hauptgebäudes werden

massiv in Haustein
ausgeführt. Die Kosten

für den Neubau und die Umgebungsarbeiten sind auf
485 000 Fr. veranschlagt, Landerwerb nicht inbegriffen.
Mit der Ausführung soll bald begonnen werden, damit der
Bezug des Gebäudes im Herbst 1900 erfolgen kann.
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